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Damit Leben in der Wirtschaft gelingt.

fak+or c
Eine Initiative von  
Christen in der Wirtschaft.

jubiläumsheft
seit 120 Jahren in Bewegung ...

Damit Leben in der  
Wirtschaft gelingt.



aktor c, unsere Initiative von Christen in 
der Wirtschaft, feiert den 120. Geburts-
tag. Dankbar blicken wir auf diese Jahre 

zurück. Auslöser für die Vereinsgründung 
war die Beobachtung, dass auch Christen in 
Führungspositionen in die Fänge von Habsucht 
und Egoismus geraten. Deshalb sagte der erste 
Gründungsvorsitzende Wilhelm Bild 1902: 
„Wir wollen uns gegenseitig stärken im Kampfe 
gegen die Mächte der Sünde, des Unglaubens 
und des Antichristentums und besonders 
gegen die drei Hauptfeinde im Erwerbsleben, 
gegen den Mammon, gegen das Sorgen, gegen 
die Selbstsucht.“ 

Zwar gab es vor 120 Jahren fast keine Autos, 
keine Handys, kein Internet/Zoom. Und vieles, 
was heute Standard ist, war noch nicht ein-
mal ersonnen. Aber schon damals war für die 
Gründergeneration klar, dass wir an unserem 
Arbeitsplatz nicht alleine sind, sondern dass 
Jesus Christus der Weg, die Wahrheit und das 
Leben ist und uns auf all unseren Wegen be-
gleiten will. Aktuell ist dieser Eindruck noch 
stärker vorhanden. Deshalb laden wir unsere 
Mitglieder, Freunde und Interessierte zu Im-
pulsabenden oder Gesprächskreisen ein, zu 
überregionalen Wochenenden, Seminaren und 
Tagungen. Wir bieten Gebetsunterstützung und 
Mentoring an. Unsere Young Professionals tref-
fen sich zu Impact-Weekends und in Regional-
gruppen. Für Ü58 und Business Senioren gibt 
es Wochenendangebote und digitale Treffen. 
Vierteljährlich erscheint „faktor c“, das gleich-
namige christliche Wirtschaftsmagazin. Dabei 
geht es immer um den Glauben am Montag 

– darum, dass Menschen am Arbeitsplatz mit 
Jesus in Berührung kommen, bzw. IHN noch 
besser kennenlernen.

Unsere Initiative hatte Höhen und Tiefen. In 
der Spitze gehörten mehr als 2000 Mitglie-
der dazu. Gemeinsam wurden Krisen, Kriege 
und Hungersnöte durchgestanden. Deshalb 
blicken wir sehr dankbar auf diese 120 Jahre 
zurück und besinnen uns in Demut darauf, wie 
schnell alles anders werden kann und wie gut 
wir daran tun, uns zu erinnern, dass vor Gott 
alle gleich sind. Helfen wir jenen, die aktuell 
unserer Hilfe bedürfen – so wie auch unseren 
Mitgliedern und Freunden in ihrer Not einst 
durch Gebet und tatkräftiges Anpacken gehol-
fen wurde. 

Wir brauchen auch heute Jesus Christus an 
unserer Seite, damit unser Leben in der Wirt-
schaft gelingt!

Friedbert Gay,  
Vorsitzender

120 Jahre faktor c

„Die Liebe Gottes,  
die uns Jesus offenbart hat,
sei vor euren Augen ein lockendes Ziel,
in euren Herzen die treibende Kraft
und bleibe unter euren Füßen der 
tragende Grund.“. 
(Quelle unbekannt)

1902-2022
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1903

1904

1905

1902

1903
Bei Stürmen an der deutschen 
Küste sinken 83 Schiffe, es kom-
men 223 Seeleute ums  
Leben. Eine Kältewelle im Süd-
osten Deutschlands  
fordert mindestens  
194 Menschenleben.

17.12.1903
Erster Flug der Brüder Wright.

30.3.1903
Das Kinderschutzgesetz regelt die 
Kinderarbeit in den gewerblichen 
Betrieben.

1905
Albert Einstein formuliert die 
Gesetze der speziellen Relativitäts-
theorie.

10.9.1903
Ein zweites deutsches Telegrafen-
kabel durch den Atlantik von der 
Insel Borkum zu den Azoren wird 
fertiggestellt.

15.11.1905
In Berlin beginnen die ersten 
motorgetriebenen Omnibusse 
im öffentlichen Nahverkehr den 
Liniendienst.

1.1.1902
Deutsche Frauenrechtlerinnen 
gründen in Hamburg den Verein 
für Frauenstimmrecht.

28.10.1903
Zwischen Marienfelde und Zossen 
fährt ein elektrischer Triebwagen 
der AEG mit 210,2 km/h einen Ge-
schwindigkeitsweltrekord.

18.-19.2.1902
Der Verband gläubiger 
Kaufleute und Fabri-
kanten wird von 37 an-
wesenden Teilnehmern 
gegründet. Mitgliedsbei-
trag: Mindestens 1 Mark 
pro Jahr.

10.2.1903
G. Rosenkranz, Barmen: 
„Wir stehen in größerer 
Gefahr, uns den irdi-
schen Besitz zum Un-
segen werden zu lassen, 
als ihn zu unterschät-
zen.“ Und: „Erfolg ist 
durchaus nicht immer 
Segen.“

1904
Auf der Leipziger Frühjahrsmesse 
werden beidseitig bespielte Schall-
platten vorgeführt.

In Jesu Namen wollen wir unsere Versammlung eröffnen. Haben wir 
doch in seinem Auftrage Sie, verehrte Freunde und Brüder, hierher 
geladen. Ich begrüße Sie herzlichst als eine Versammlung gläubiger 
Kaufleute, solcher Kaufleute, die in persönlicher Verbindung mit ihrem 
Erlöser stehen, durch Vergebung der Sünden, durch den Empfang des 
heiligen Geistes, durch die Nachfolge in seinen Fußstapfen. Ich begrüße 
Sie als Mitarbeiter am großen Werke der Evangelisation der Welt. Ein 
jeder ein Mitarbeiter in dem Kreise, in den ihn Gott gestellt hat. Es gilt 
in diesen Tagen im Lichte des Wortes Gottes, uns klar zu werden über 
unsere Christenpflicht in unserem Berufsleben. Wir wollen in brüder-
licher Gesinnung unsere Erfahrung hierüber austauschen und vonein-
ander lernen.

Wir wollen uns gegenseitig stärken im Kampfe gegen die Mächte der 
Sünde, des Unglaubens und des Antichristentums und besonders gegen 
die drei Hauptfeinde im Erwerbsleben, gegen den Mammon, gegen das 
Sorgen, gegen die Selbstsucht. Unser Herz darf nicht am Mammon hän-
gen, darf nicht vor seinem Verlust zittern. Wir können nicht zwei Herren 
dienen. Sorgen gehört zum Heidentum. Unser Gebet ist: Unser tägliches, 
unser nötiges Brot gib uns heute. Unser Brot für den morgigen Tag gib 
uns Tag um Tag. Es gilt für uns nicht die Selbstsucht, sondern Selbstver-
leugnung zu üben; Liebe, die da dient und opfert. 

In diesen Richtlinien wollen wir uns bewegen und hoffen, dass dies Wi-
derhall in Ihren Herzen findet.

Der Herr aber wolle sich in Gnaden zu unserem Tun bekennen,
gegenwärtig sein, mit seinem Geistesodem alles durchdringen. Ihm 
allein Ehre und Anbetung in alle Ewigkeit!

Kaufmann Wilhelm Bild, Brieg, Bericht der 1. Konferenz gläubiger Kaufleu-
te und Fabrikanten, 18./19.2.1902

Begrüßung

1902-1905

G. Rosenkranz,  
Barmen

W. Bild,  
Brieg

Konferenzteilnehmer des „Ver-
bands gläubiger Kaufleute,  
Fabrikanten und kaufm. Ange-
stellter“ am 20. Februar 1906 



5

1908

1907

1906

7.3.1907
Der US-Aktienmarkt bricht durch 
eine Panik an der Wall Street zu-
sammen. Dies leitet eine Weltwirt-
schaftskrise ein.

1908
Die BASF in Ludwigshafen führt als 
einer der ersten Konzerne einen 
einwöchigen, bezahlten
Jahresurlaub ein. 

1907
Gesamteinnahmen
M 3.485, Ausgaben
M 3.133, davon
Personal- und
Verwaltungskosten
M 1.200.

1908
Der Verband gläubiger 
Handlungsgehilfen
Deutschlands beantragt
die Vereinigung mit 
dem Verband gläubiger 
Kaufleute. Dieser
Vereinigung wird zu-
gestimmt.

1906
Im Januar erste Ausgabe 
des Verbandsblattes 
„Mitteilungen“ (erscheint 
vierteljährlich)

18.4.1906
Ein Erdbeben in San Francisco
fordert 1500 Menschenleben.

16.7.1906
Die Firma Bosch führt den  
Achtstundentag ein.

Das fassen wir kurz zusammen in dem Satze: „Der Gesegnete wird ein 
Segen.“ Was sollen wir sagen von dem tiefen, stillen Einfluß der Gesegne-
ten im nächsten, näheren und weiteren Kreise! Er ist wie ein Stein, der ins 
Wasser geworfen, immer weitere Ringe um sich zieht. 1. Mose 13,5 heißt es 
von Lot, „der mit Abraham ging“, der hatte auch Schafe, Rinder und Hütten 
und 1. Mose 31, 27 bekennt Laban ausdrücklich „ich weiß, dass der Herr 
mich gesegnet hat um deinetwillen“. Hier haben wir den Segen der Geseg-
neten auf den Familienkreis.

Um so mehr wird der Einfluß „der Gesegneten“ in den Stunden gemeinsa-
mer Arbeit sich geltend machen müssen. Die Tüchtigkeit, Treue, Gerech-
tigkeit, Fürsorge, die sich bei der Berufsarbeit eines Gesegneten offenbart, 
wirkt zum Heile des Geschäftes und der Mitarbeiter. Der in Jesu Sinne 
geführte Wandel eines Gesegneten, seine Gebetskräfte öffnen die Herzen 
und gewinnen die Fernstehenden, so dass man erlebt, dass weltliche Fa-
milien ihre Töchter nicht mehr in das Geschäft geben wollten, weil sich da 
die Ladenmädchen eine nach der anderen bekehrten. Der Segen des Herrn 
macht uneigennützig. Je mehr er hat, je mehr er will, ist die Losung des 
Reichen, der den Reichtum in Gott nicht kennt. Der Gesegnete Gottes kann 
sagen: ich habe alles genug, ich will nichts davon.

Carl Ufer, Barmen-Rittershausen, Bericht der 3. Konferenz
gläubiger Kaufleute und Fabrikanten, 23.-25.2.1904

Die Folgen des Segens

1906-1908

„Mitteilungen“  des Verbandes 
aus den Jahren 1906 - 1908
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1911

1910

1909

19.3.1911
Eine Million Menschen demons-
trieren für das Frauenwahlrecht 
anlässlich des ersten Internationa-
len Frauentages.

1.12.1910
Die deutsche Bevölkerung hat
sich in den letzten 40 Jahren um
59 % auf knapp 65 Millionen
Menschen vermehrt.

1910
Ende 1910 hat der
Verband mehr als
1.200 Mitglieder.

1910
Anzeigen in den  
„Mitteilungen“ werden 
in Zukunft nach Prüfung 
gestattet.

1910
Wegen Einführung
völliger Sonntagruhe 
soll eine Eingabe an
den Reichstag gemacht 
werden.

22.- 23.2.1911
In Berlin spricht in einer 
Frauenversammlung 
Frau Ufer-Held über 
„Das Geld in der Hand 
der Frau“.

14.12.1911
Ronald Amundsen erreicht als 
erster Mensch den Südpol

2.1.1909
Die Deutsche Reichspost führt
den bargeldlosen Zahlungsverkehr
mittels Postscheck ein.

1909
Das Traktat „Gesundheit 
und Reichtum“  wird in 
15.000 Exemplaren ab-
gesetzt. Die Verbands-
leitung soll gegen
unlautere und fragliche 
Annoncen in christ-
lichen Blättern ein-
schreiten.

Der christliche Kaufmann muß das Prädikat „tüchtig“ zu erstreben suchen. 
Es liegt in der Natur der Sache, dass bei tüchtiger Leitung und Umsicht 
ein Geschäft in der Regel voran schreitet. Der christliche Kaufmann darf 
im Verhältnis zu seinen geistigen, physischen und materiellen Kräften 
vorwärts streben, aber hier ist eine Klippe. Er darf nicht das Geschäft zum 
Inhalt seines Lebens machen. Es bleibt dabei: „Trachtet am ersten nach 
dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit.“ Dieses Wort gilt dem 
christlichen Kaufmann und gibt seiner Tätigkeit die rechte Basis. Es darf 
nicht dahin kommen,

dass uns das Geschäft hat, sondern wir müssen das Geschäft haben. Ken-
nen wir nicht solche Freunde, die, da es ihnen Gott gelingen ließ, nun von 
den Gedanken vorwärts zu streben und reich zu werden, so erfasst worden 
sind, dass sie ihm alles unterordnen; da dehnt sich das Haus, der Kunden-
kreis mehrt sich, die Fabrik wird vergrößert, Filiale auf Filiale entsteht, alle 
Welt staunt, man redet vom Segen Gottes oder man beneidet den Besit-
zer, und er selbst: er verliert das Beste. Und allzu oft ist der vermeintliche 
Erfolg nur Schein und in Wirklichkeit eher ein Misserfolg. Des betreffenden 
Kaufmanns Kräfte reichten wohl für ein Geschäft bestimmten Umfanges 
aus, jetzt ist die Sache nicht mehr übersichtlich, aus dem Segen wird Un-
segen, aus Gewinn Verlust und schließlich kommt es zum tiefen
Fall. Vergessen wir aber auch nicht: „Was hülfe es dem Menschen, wenn er 
die ganze Welt gewönne und nähme doch Schaden an seiner Seele!“ 

Wir kennen aber auch ein Vorwärtskommen ohne diese bitteren Folgen. Da 
wird es aber immer so sein, dass der Inhaber mehr geschoben wurde, als 
er selber schob, und er wird gern bekennen: „Des Herrn Segen ist es, der 
mich so reich gemacht hat.“

Es ist ganz selbstverständlich, dass ein Christ nicht Konkurrenz macht, nur 
um den Mitbewerber zu schlagen, das widerspricht der christlichen Nächs-
tenliebe. Da haben wir uns in unserem Leben immer zu prüfen, welches 
die letzten Gründe für unser Handeln sind, und auch zu denken an das 
Wort der Schrift: „Auf dass niemand zu weit greife und vervorteile seinen 
Bruder im Handel.“

F.W. Bergmann, Barmen, Mitteilungen Nr. 3, 1910

Der christliche Kaufmann und  
die Konkurrenz

1909-1911
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1914

1913

1912

1915

19.10.1913
In Leipzig wird die DLRG gegründet.

14.4.1912
Untergang der Titanic.

Feb.1913
Auf der 12. Hauptkonfe-
renz in Berlin wird die
Berufung eines
Geschäftsführers
beschlossen.

14.-16.2.1914
Auf der 13. Hauptkonfe-
renz wird der Sekretär 
des CVJM Immanuel
(Barmen), Herr Eduard 
Gerlt zum 1. Juli als 
Sekretär berufen.

1.7.1914
Eduard Gerlt wird 
geschäftsführender Ver-
bandssekretär
und übernimmt
die Redaktion der
„Mitteilungen“.

1914
Die Geschäftsstelle
wird nach Barmen,
Carlstraße 47
verlegt.

1.8.1914
Deutschland erklärt Russland
und zwei Tage später Frankreich
den Krieg. 

1912
Die Erzählung „Die Biene Maja
und ihre Abenteuer“ von Walde-
mar Bonsels wird ein Bestseller.

21.11.1914
Die ersten britischen Flieger
bombardieren die Zeppelinhallen 
in Friedrichshafen.

Feb. 1912
Auf der 11. Hauptkonfe-
renz wird zur völligen
Sonntagsruhe eine Ein-
gabe an den Reichstag
formuliert.

1915
Die Daimler Motoren-Gesellschaft
liefert erstmals Sanitätswagen
für den Militäreinsatz.

1915
Die Hauptkonferenz
in Berlin wird
abgesagt.

1915
Albert Einstein publiziert seine 
„Allgemeine Relativitätstheorie“.

Wir erstreben ein weniger eng begrenztes als vielmehr scharf umrisse-
nes Ziel. Unsere kaufmännische Jugend soll werden:

1. ein gläubiger Kaufmann, und
2. ein gläubiger Kaufmann

Wir müssen bei aller Arbeit an der Jugend bedenken, dass diese mitten 
in der Entwicklung steht. Das erheischt große Weisheit und Vorsicht; 
hier kann ein falsches Eingreifen, ein Zuviel und ein Zuwenig, einen 
Schaden anrichten, der unter Umständen nie mehr gutgemacht werden 
kann. In unsers Gottes Reich gilt auch in geistiger Hinsicht das Gesetz 
des Wachstums. Unsere Aufgabe kann nur die sein, dasselbe zu fördern 
und zu lenken; oft direkt, öfter vielleicht indirekt durch Fernhalten 
störender Einflüsse. Der Segen aber kommt von oben, das Gedeihen liegt 
in Gottes Hand. Unsere Aufgaben beginnen schon vor dem Eintritt des 
jungen Mannes in unser Geschäft. Es ist kein Zufall, wer zu uns kommt. 
Die Frage nach dem rechten Lehrling und Gehilfen legen wir in Gottes 
Hand; darum ist derjenige, der zu uns kommt, uns von Gott gesandt.

Im Reiche Gottes ist das wichtigste Gesetz das Gebot der Liebe. „Die Lie-
be Christi dringet uns also“; das sei der Leitstern in unserem Verhalten 
gegenüber unserer kaufmännischen Jugend. Bei allem, was wir zu ihr 
reden oder ihr tun, muß sie stets das Gefühl haben, dass es aus reiner, 
selbstloser Liebe, nur zu ihrem Besten geschieht. Dadurch gewinnen wir 
zunächst das Vertrauen der Jugend. Wichtig ist ebenso, die Lehrlinge 
nach ihren Fähigkeiten zu beurteilen. Ein Menschenkenner lernt aus 
scheinbar Kleinem, Nebensächlichem am meisten; für ihn sind äußer-
lich geringfügige Dinge die besten Spiegelbilder des Inneren. Aus der 
Art, wie der Lehrling seine Pflichten, auch die scheinbar nebensäch-
lichen, erfüllt, wie er sich in und außerhalb des Geschäftes beträgt, wer-
den sich untrügliche Schlüsse über seinen Charakter gewinnen lassen. 

Hast du so die Persönlichkeit erkannt, dann richte darnach dein Verhal-
ten ein: den Schwachen und Verzagten ermuntere, den Voreiligen weise 
zurecht; den Minderbefähigten stelle an leichte Arbeit, den Begabteren 
beschäftige so, dass seine Tätigkeit die Anspannung aller Kräfte erfor-
dert.

Dr. W. Brandenburger, Vortrag auf der Jahreskonferenz am 12.02.1913

Unsere kaufmännische Jugend

1912-1915

Dr. W. Brandenburger,  
Essen

C. Ufer, 
Barmen
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1917

1916

1918

27.1.1917
Garmisch-Partenkirchen erlässt  
ein Hosenverbot für Frauen in 
bayerischen Kurorten.

1916
Die Firma Agfa bringt Farb-Foto-
karten auf den Markt.

6.4.1917
Die USA erklären dem Deutschen
Reich den Krieg.

Feb. 1916
In der 15. Hauptzusam-
menkunft in Berlin  
will G. Rosenkranz 
(Barmen) den 1. Vorsitz 
niederlegen. Zwar wird  
Eduard Everling 
(Aachen) zum Nach-
folger gewählt, aber 
Rosenkranz bleibt 1. 
Vorsitzender.

1917 - 1918
In diesen Jahren finden
auf Grund des Krieges 
keine Hauptkonferenzen
statt, die „Mitteilungen“, 
unter der Schriftführung
von Eduard Gerlt er-
scheinen bis Frühjahr 
1918 weitgehend regel-
mäßig als Kriegsaus-
gaben.

1917
Ab 1917 werden
Leitsätze über
die Aufgabe des
Verbandes für die
Zeit nach dem
Kriege diskutiert.

5.11.1917
Lenin putscht in Russland
(Oktober-Revolution – russische
Zeitrechnung: 25.10.).

5.2.1918
Die erste Funkverbindung um 
den Erdball gelingt von Nauen bei 
Berlin aus.

16.7.1918
In Jekaterinenburg im Ural wird die 
russische Zarenfamilie erschossen.

Der deutsche christliche Kaufmann kommt, wenn er dem großen Volks-
erzieher, dem Kriege, seine Schuldigkeit erweisen will, nicht ohne Antwort 
auf diese Frage fort. Wie ist die öffentliche Meinung gegen den Kaufmanns-
stand oder gegen die Händler, wie die Bezeichnung sich durchgesetzt hat, 
eingenommen. Der Schein gibt dem Urteil viel Recht. Der Zeitgeist hat bis 
in die Reihen derer, die mit Ernst Christen sein sollten, dahin geführt, dass 
gar viele Kaufleute getrieben wurden von ihrem Geschäft. Daher die heutige 
Frage: Was darf der Kaufmann als Christ in diesem und jenem Falle tun, wo 
ist die Grenze des Erlaubten? Die Anspannung des gesamten Wirtschafts-
lebens im Laufe des Krieges hat das wahre Wesen der Menschen aller Stände 
offenbart. Wer hier in eine Prüfung eintritt, kommt bald zu der ernsten Frage 
des Meisters: „Wer von euch ohne Sünde ist, der werfe den ersten Stein auf 
den andern.“ 

Es darf gesprochen werden von einem Versagen der Ethik. Aber welcher 
Stand will sich ohne jede Schuld behaupten? Fehler der Kaufleute und 
Händler sind nur zu offen zur Sprache gebracht. Die harte Kritik wird über 
den Krieg hinaus dauern. Damit zu rechnen ist geboten, besonders für An-
gehörige des Verbandes gl. Kaufleute. Nach dem Urteil einer an Zahl großen 
Menge sind die Fehler der Kaufleute so schwer, dass diese nicht wieder gut 
zu machen sind. Der größte Teil des Berufsstandes hat sich als volkswirt-
schaftlich übrig und schädlich gezeigt, so lautet das Urteil gewisser Kreise. 
Neue Formen werden empfohlen, da „Händler und Krämer“ es nicht besser 
wert sind, als zu verschwinden. So bitter das Urteil, so töricht ist es. 

Der Kaufmannsstand bleibt ein unentbehrliches Glied des Wirtschaftsle-
bens. Die versuchte Ausschaltung hat viele Verwirrung geradezu verursacht. 
In allem, was der Krieg ja offenbart an menschlicher Schwäche, ist es diesel-
be Ursache: Der Eigennutz, der Materialismus, überall dasselbe Bild. Für je-
den Stand lassen sich wohl Beweise erbringen. Wir bleiben beim Kaufmann. 
Es ist leider so, Verfehlungen sind offenbar geworden. Warum so viele? Es 
war dahin gekommen, dass wir unser Geschäft machen mussten. Der hehre 
Gedanke, einen Beruf nach göttlichem Willen auszuführen, schlummerte 
bei vielen auch in unsern Reihen. Nur wenige werden bei ernster Selbst-
prüfung sagen können: Wir haben im Krieg mit allem, was wir hatten und 
konnten, dem Vaterland gedient. Wer hat es gekonnt? Nur der, dem es klar 
gewesen, du hast einen Beruf in der großen Zeit, zu dienen, wo und wie es 
sei. Das Geschäftemachen wird der lebendig gläubige Christ nie, besonders 
nicht im Kriege, können. Führen wir unsern Beruf, aber treibe uns nicht das 
Geschäft.

Joh. Janssen, Barmen, 11. Kriegsausgabe, Jan. – März 1917

Beruf oder Geschäft
1916-1918

Während des  Ersten Weltkriegs 
werden aus den geplanten Mo-
natsschriften insgesamt 
14 Kriegsausgaben.
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1920

1921

1919

1.1.1920
Wilhelm Brandenburger
(Essen) übernimmt die 
Schriftleitung. Weiter 
wird die Geschäftsstelle 
nach Essen verlegt. 
Jahresbeitrag
M 10,-.

1919-1920
Von Mitte Dez. 1919 bis 
Mitte April 1920 werden
mehr als 200 Mitglieder 
neu aufgenommen.

1920
Hauptkonferenz in 
Stuttgart

1920
Ende 1920 erscheint der
erste Beitrag einer Frau 
unter dem Titel: „Wir
Kaufmannsfrauen
und die Arbeit an den 
Müttern unseres Vol-
kes“, von Frieda
Ufer-Held (Barmen).

1921
Hauptkonferenz in 
Cassel.

1921
Im letzten Quartal wur-
den 118 Mitglieder neu
aufgenommen, davon in 
Bielefeld 20, Düsseldorf
13, Frankfurt 10, Mül-
heim/Ruhr 9 und
Charlottenburg 8. Im 2. 
Quartal 1922 kommen 
77 neue Mitglieder
dazu. Die Mitgliederzahl
beträgt damit
über 2000

1.1.1919
Im gesamten Deutschen
Reich gilt der 8-stündige
Arbeitstag.

11.2.1919
In Weimar wählt das  
erste demokratisch 
gewählte deutsche Parla-
ment Friedrich Ebert 
zum Reichspräsidenten.

1.9.1919
Der erste deutsche 
Kirchentag findet in 
Dresden statt.

15.1.1920
Das Reichsamt für 
Arbeitsvermittlung wird 
eingerichtet.

15.11.1920
In Genf tritt der Völker-
bund mit Delegierten aus 
42 Staaten erstmals
zusammen.

1.10.1921
Die Einrichtung eines 
Fernsprechanschlusses 
kostet M 200,-,  ein Orts-
gespräch 70 Pfennig.

Dem Licht und Wärme spendenden Elemente gleich, das, entfesselt, 
Verderben bringt, hat sich auch die in der Entwicklungsgeschichte 
der Menschheit bedeutungsvollste Erfindung des Geldes, aus ihren 
befruchtenden und beglückenden Aufgaben, sich selbst überlassen, 
zu einer versengenden, alles verzehrenden, wahrhaft dämonischen 
Macht, herausgewachsen. Denn welches Auge wäre blöde genug, in den 
heutigen chaotischen Zuständen, die die ganze Kulturwelt unheilvoll in 
Fesseln schlagen, nicht die alles beherrschende Macht
des Geldes zu erkennen? „Geld beherrscht die Welt.“

Mit unvergleichlicher Siegesmacht hat das Geld sich die Erde untertan 
gemacht; kein Eroberer, kein Cäsar, kein Napoleon, hat vermocht, was 
dieses unpersönliche, tote Prinzip erreichte. Es hat die Menschheit be-
zaubert und in den Parorismus des Rausches und des Fiebers versetzt, 
der sich im Weltkrieg entlud und nach seiner Beendigung sich weiter 
steigerte.

Wie, wenn ein Staat die Möglichkeit fände, sich von den Fesseln des 
Mammonismus zu lösen? Wenn es soviel Einsicht und Opfersinn in 
einem großen Teile seiner Mitglieder aufzubringen verstände, mit ele-
mentarer Wucht die Regierung zu einer klaren Erkenntnis und energi-
schen Beschränkung zu veranlassen? Kurz, wenn das Geld wieder auf 
die ursprüngliche vermittelnde und dienende Stellung niedergedrückt 
würde, aus der es sich zur allherrschenden empor gedrängt hat, wenn 
es aus dem Herrn wieder zu einem Knecht würde, aus dem Schlag-
baum, der die Märkte versperrt, wieder zum Schlüssel wird, der die 
Tore der Welt öffnet. Von diesem Staate aus könnte dem Weltenbrande 
ein Ziel gesteckt werden, könnte die Weltgesundung ausgehen. 

Wir wollen uns heute wieder auf unser Bestes besinnen und uns und 
aller Menschheit den Geistessieg gewinnen, über den eigentlich welt- 
und menschenfeindlichen Kapitalismus, den Vater des Weltkrieges 
und der Staatenstürze. Wir werden eine Gemeinschaft von Brüdern 
sein und die übrigen Menschen an unserem Beispiele entzünden, dann 
wird der Weltenbrand des Hasses gelöscht werden und das Geld wie-
der zur Wohltat werden.

F. W. Cordes, Hamburg, Mitteilungen Nr. 3, 1920

Der Charakter des Geldes

1919-1921

Titelseite der "Mitteilungen" 
vom Januar 1920
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1922

1923

1924

1922
Die Hauptkonferenzen 
finden statt:
1922 in Berlin, 1923 in 
Frankfurt a. M., 1924 in 
Dresden, 1925 in Biele-
feld, 1926 in Stuttgart, 
1927 in Berlin (Jubilä-
umskonferenz), 1928 in 
Kassel, 1929 in Essen, 
1930 in Hannover und 
1931 in Frankfurt a.
M., zumeist in CVJM-
Häusern.

1922
Der Finanzbericht 1922 
wird in Dollar umge-
rechnet vorgestellt. Der 
Wert des festgesetzten 
Mitgliedsbeitrages
sinkt von $ 0,46 im Jahr 
1920 auf $ 0,092
Mitte 1923. Die jähr-
lichen Einnahmen fallen 
von 1920 mit $ 690 auf $ 
187 im 1. Halbjahr 1922, 
davon wurden im 1. 
Halbjahr 1922 $ 76 für 
die Geschäftsstelle und 
$ 52 für die „Mitteilun-
gen“ aufgewandt.

Jan. 1923
Die Herstellung
der „Mitteilungen“
kostet M 200.000,-
Aus Kostengründen
hat die Ausgabe
2/1923 nur
8 Seiten inklusiv
Anzeigen.

17.9.1922
Der erste Tonfilm „Der Brandstifter“ 
wird in Berlin vorgeführt.

30.10.1922
Mussolinis Machtübernahme in 
Rom.

6.12.1922
In Moskau wird die UdSSR ge-
gründet.

11.1.1923
Französische und belgische
Truppen marschieren
in das Ruhrgebiet ein.

29.10.1923
Im Voxhaus in Berlin beginnt
der öffentliche Rundfunk im
Deutschen Reich. Am 1.12. zählt
man 467 zahlende Hörer.

15.11.1923
Der US-Dollar kostet 4,2 Billionen
Papiermark. Papiermark wird
im Verhältnis 1 Billion zu 1 in
Gold- oder Rentenmark getauscht.

1.1.1924
Es gibt 1500 zahlende Rund-
funkhörer. Die Jahresgebühr 
wird von M 60,- auf M 24, ge-
senkt. Danach erhöht sich die 
Zahl auf 99.000.

1924
Der Opel Laubfrosch ist das erste 
deutsche Massenautomobil.

Es handelt sich um Dinge, die mit wissenschaftlichen Erforschungen des 
Handels im Zusammenhang stehen. Es sind Überlegungen, die in diesen 
Zeiten schwerster Übergänge und Kämpfe jedem Betrachter des Handels 
und des Wirtschaftslebens bekannt sind und sich denkenden Menschen 
bei der Betrachtung der Kaufmannsschaft aufgedrängt haben. Der Kampf 
um die Existenzberechtigung des Kaufmanns in unserem Wirtschafts-
leben wird in dieser Zeit entschieden werden. Diese Frage geht nicht nur 
die selbstständigen Kaufleute, sondern auch die Angestellten an. Einen 
selbstständigen Kaufmann, einen Angestellten, der selbstständig für die 
Kaufmannschaft empfindet, wird es in einer sozialisierten Kaufmann-
schaft nicht geben können.

Sozialismus ist eine Wirtschaftsauffassung, welche von einer Änderung 
der Wirtschaftsordnung zwangsläufig auch eine Besserung aller Mißstän-
de im Volksleben erwartet. Er verlangt Aufhebung des Privateigentums an 
den Produktionsmitteln, damit zugleich Beseitigung der Unternehmung 
in der Verteilung der Produkte. Damit ist der Ersatz des Handels durch 
Genossenschaften oder Verteilungsstellen erforderlich.

Der „religiöse Sozialismus“ oder „christliche Aktivismus“ der neusten 
Zeit ist eine „Bewegung“ mit dem Ziel der Erneuerung des urchristlichen 
Geistes, insbesondere der Bergpredigt, in Gesellschaft und Wirtschafts-
leben. Er übersieht dabei die Eigengesetzlichkeit der staatlichen, gesell-
schaftlichen und wirtschaftlichen Ordnungen, welche zwar der sittlich-
religiösen Kritik unterstehen, aber nicht auf sittlich-religiösem, sondern 
natürlichem Boden erwachsen.

Wucher ist die Ausnutzung der Notlage eines anderen zur Erzielung 
übermäßigen Gewinns. Es gibt einen Wucher, der stets und in allen wirt-
schaftlichen Zuständen auftritt als Einzelfall. Außerdem aber entsteht die 
Vorstellung des Wuchers stets, wenn wirtschaftliche Verhältnisse starke 
Verschiebungen in der Machtverteilung der gesellschaftlichen Gruppen 
hervorrufen. Die Überlegenheit einzelner wirtschaftlicher Gruppen, die 
im Aufstieg begriffen sind, über andere, deren Wirtschaftsweise oder 
Einkommen zurückbleibt, erweckt die Vorstellung der beabsichtigten 
Ausnutzung einer Notlage zur Erzielung übermäßiger Gewinne.

Der christliche Kaufmann wird sich gerade über diese Schwierigkeiten 
klar bleiben müssen. Sein Gewissen muss sich an den höchstgespannten 
Anforderungen der Heiligen Schrift Alten und Neuen Testaments schär-
fen; aber er darf sich auch darauf verlassen, daß er bei „aufrichtiger“ Ge-
wissensprüfung seinen Beruf als gottgewollt und gottgesegnet betreiben 
darf, trotz aller Not der Zeit auch gegen ein mißgeleitetes oder irrendes 
Volksurteil.

Univ.-Prof. Dr. Kähler, Greifswald, „Mitteilungen“, Nr. 13 vom Januar 1923

Sozialismus und Wucher,  
zwei national-ökonomische Probleme  
für den christlichen Kaufmann

1922-1924

Ein deutscher Geldschein von 1923 (oben)

Der Opel 4 PS ("Laubfrosch"), das erste in 
Deutschland am Fließband produzierte 
Auto (rechts)
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1928

1925

1926

1927

25.9.1925
Die Firma Leitz (Wetzlar) zeigt die
erste Kleinbildkamera Leica.

22.11.1925
In Kölner und Berliner Kaufhäu-
sern werden die ersten Rolltreppen 
Deutschlands eingeweiht.

28.6.1926
Daimler-Motorengesellschaft
sowie Benz und Cie. schließen
sich zu Daimler-Benz AG zusam-
men.

26.10.1927
In Fürth wird das Versandhaus
Quelle gegründet.

7.5.1928
Die britischen Frauen erhalten das 
passive und aktive Wahlrecht ab 21
Jahren.

7.10.1928
Die Deutsche Reichsbahn schafft 
die vierte Klasse ab.

1925
Es findet die erste Frei-
zeit für junge Kaufleute 
im neu erworbenen
Erholungsheim des 
Reichsverbandes
der ev. Jungmänner-
bünde Solling bei Dassel 
statt.

1927
In der Hauptkonferenz 
wird von den Gideons  
berichtet. Nachahmung
wird vorgeschlagen.

Feb. 1928
Die erste Freizeit auf der 
Hohegrete findet statt.
Es kommen 36 Teil-
nehmer.

1928
Den „Mitteilungen“ wird 
ab sofort eine Beilage 
„Für junge Kaufleute“,
später „Kaufmanns-
jugend - Treu in allem” 
beigelegt. (Ende 1929 
wieder eingestellt.)

→

Diese zwei Worte kennen wir in dem ganzen großen Ausmaß eigentlich erst 
als Folge des verlorenen Krieges, als Produkt der Revolution, die mit einem 
Federstrich Gott aus der Regierung, aus Volk und Jugend zu streichen ver-
sucht hat. 

Man könnte auch folgern:
Gott-los, Arbeits-los, Brot-los, Trost-los! Wie kommen wir nun wieder zu 
Arbeit und Brot?  Wenn wir auf den Ausgangspunkt „Gott“ zurückgehen!

Wir sollen also auch jetzt für Gott arbeiten und nicht nur für uns etwas 
erwerben, sondern uneigennützig, aus Gehorsam gegen Gottes Gebote 
arbeiten und Gott das Verfügungsrecht über den Erfolg und Gewinn aus der 
Arbeit überlassen.

Für einen arbeitslosen Christen ist es wichtig, sich nicht gegen Menschen 
aufzulehnen und einfach zu verlangen, dass er sich von Staat, Gemeinde 
und privater Seite, ohne Arbeit und Gegenleistung ernähren will.

Ein Christ, der bisher das göttliche Arbeitsgebot treu erfüllt hat, wird sich 
bei eintretender Arbeitslosigkeit in erster Linie vor Gott beugen und sich vor 
Gott Klarheit erbitten darüber, zu welchem Zweck ihm Gott diese Trübsal 
schickt.

Carl Schmitthenner, „Mitteilungen“, Nr. 25, März 1926.

Arbeitslos – Brotlos!

1925-1928

Es gibt ein berechtigtes Eigenleben in der Wirtschaft. Aber dieses schließt 
eine Beeinflussung, eine Korrektur nicht aus. Seit dem Sündenfall ist der 
Mensch und seine Bedürfnisse verderbt. Auch in das Wirtschaften kam die 
Sünde hinein. Heute sind viele Bedürfnisse lediglich durch die Bedürfnis-
befriedigung hervorgerufen. Wir empfinden Bedürfnisse, die wir früher 
nicht kannten. Wir sind zu einem Objekt des Verbrauchs geworden, nicht 
mehr Herr über das, was wir bedürfen. Die Wirtschaft dient nicht mehr, 
sondern herrscht.

Man erhofft in weiten Kreisen alles Heil von der Erneuerung der Wirt-
schaft. „Wirtschaftlicher Wiederaufbau“ war ein beliebtes Schlagwort. 
Nicht dienen, sondern verdienen will die Wirtschaft. Das führt zu einer 
schrankenlosen Erwerbssucht. Daraus wuchs eine noch schrankenlosere 
Gewinnsucht, die zu einer Selbstsucht, besser Ichsucht geführt hat, die 
keinerlei Rücksichten mehr kennt. Dies führte zu dem krassesten Mammo-
nismus und reicht tief in unsere Reihen hinein.

Die Beeinflussung  
des Wirtschaftslebens
durch christliche Grundsätze

Jubiläumsausgabe der 
"Mitteilungen" von 1927

Der Berliner Drosch-
kenkutscher Gustav 
Hartmann ("Der Eiser-
ne Gustav") fährt 1928 
mit seiner Kutsche von 
Berlin nach Paris und 
zurück.

©Bundesarchiv / Georg Pahl
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1929

1930

1931

1932

Jan. 1929
Der Beitrag „Die Berufs-
wahl der Töchter” von
Alice Salomon wird ver-
öffentlicht. Er wird von
Frau Prof. Meyer
(Eisenach) ergänzt.

Herbst 1929
34 Orts- bzw. Regional-
gruppen werden gelistet.

Aug. 1930
Auf Borkum im Haus 
„Waterdelle” findet 
erstmals eine kaufmän-
nische Freizeit statt.

4.2.1929
3.229.871 Arbeitslose sind registriert.

25.10.1929
Der Börsenkrach an der New 
Yorker Wall Street leitet eine Welt-
wirtschaftskrise ein.

14.9.1930
Bei den Reichstagswahlen gewinnt 
die NSDAP 18,3 Prozent der 
Stimmen und schafft damit den 
politischen Durchbruch.

11.11.1930
In Mannheim wird eine der ersten 
Berufsschulen für Mädchen ge-
öffnet.

17.2.1931
Die Junkers-Werke stellen das
Großraumfrachtflugzeug „Ju 52“
vor.

31.7.1931
Aus den Reichstagswahlen geht
die NSDAP mit 37,4 Prozent als
stärkste politische Kraft hervor.

1932
Die Hauptkonferenz
findet in Wuppertal-
Barmen statt.

6.8.1932
Die erste kreuzungsfreie  
Kraftverkehrsstraße,  
die vierspurige Autobahn  
Köln-Bonn, wird eröffnet.

→

1929-1932
Wir sind in allen Lebensbereichen von Wirtschaftsrücksichten beherrscht. 
Wir sind Sklaven der Wirtschaft geworden. Die Folge ist Rationalisierung, 
das Bestreben, mit dem denkbar kleinsten Aufwand im Wirtschaften aus-
zukommen. Zusammenschlussbestrebungen führen zu einer rücksichtslo-
sen Ausmerzung aller nicht voll arbeitsfähigen Glieder. Abbau, Entlassung, 
Stilllegungen von ganzen Werken, Verödung ganzer Gemeinden: Das sind 
äußere Kennzeichen.

Ist eine Beeinflussung dieses Wirtschaftslebens durch christliche Grund-
sätze möglich? Nötig ist sie. Dabei wollen wir aber an uns als gläubige Kauf-
leute denken. Wichtig ist, ehrlich und aufrichtig vor Gott zu sein. Hier hilft 
keine christliche Wirtschaftsethik. Primär ist Christus und nicht die Ethik, 
die man aus seinem Leben und seinen Lehren ableitet. Wie anders sähe 
die Wirtschaft aus, wenn Wahrhaftigkeit, wenn Treue und Glauben wieder 
in unser Leben kämen! Wir brauchen Christum selber, und das stündlich, 
täglich in unserem Berufsleben. Wenn wir einmal ernst damit machen, 
unseres Herren Willen zu erfragen und umzusetzen, dann werden wir er-
leben, welch umgestaltende Kraft in unserem eigenen Leben und im Leben 
aller, mit denen wir zusammenstehen, eintritt.

Dr. W. Brandenburger, Essen, „Mitteilungen“, Nr. 32, August 1927

Kapital und Arbeit als Grundstützen jeder wirtschaftlichen Existenz müs-
sen in einem gesunden Verhältnis zueinander stehen. Zur Zeit können 6 
Millionen Arbeitskräfte nicht in das rechte Verhältnis zum Kapital gebracht 
werden.

„Kap“ vertrat im alten Rom die Stelle des Geldes. Später verstand man  
darunter irgend eine Wertsumme, dann in erster Linie Gold. Wir denken an 
Geldkapital. Doch das ist nicht das eigentliche Kapital.

Kapital entspringt aus Arbeit und kann durch Geld ausgedrückt oder in Geld 
umgewandelt werden. Kapital ist ersparte Arbeit in sichtbarer Form. Jede 
Fabrik, jede Straße ist Kapital. Der Volkswirtschaftler Georg Wilhelm Schiele hat 
recht, wenn er sagt: „Kapital ist menschliche Arbeit mit Vorräten ausgestattet.“

Kapital und Arbeit

Geschäftsauflösung aufgrund zu 
hoher Mieten aus 1931 (oben)

Vereinssatzung des "Verbandes gläu-
biger Kaufleute" von 1932 (links)

©Bundesarchiv / Georg Pahl
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1933

1934

1935

1933
Der langjährige  
1. Vorsitzende Carl Ufer 
(Barmen) wird zum Eh-
renvorsitzenden des
Verbandes ernannt. 
Ebenfalls aus Alters-
gründen legt der 2. Vor-
sitzende F. W. Cordes 
(Hamburg) sein Amt 
nieder. Er wird zum
Ehrenmitglied ernannt.
Fabrikant Ernst Sieper-
mann (Barmen) wird
zum neuen 1. Vorsitzen-
den, Kaufmann
Ludwig Hildebrandt
(Hattingen) zum  
2. Vorsitzenden gewählt.

30.1.1933
Reichspräsident Paul von Hinden-
burg ernennt Adolf Hitler zum
Reichskanzler. 

28.2.1933
Den Reichstagsbrand nutzt die
Reichsregierung zur Durchsetzung
der Notverordnung.

5.3.1933
Bei den Reichstagswahlen errei-
chen NSDAP und die Kampffront
Schwarz-Weiß-Rot zusammen
die absolute Mehrheit.

14.10.1933
Das Deutsche Reich tritt aus dem 
Völkerbund aus.

1933
wird in deutschen Betrieben der 
Hitler-Gruß verbindlich.

4.1.1934
Reichsbischof Müller verbietet
ev. Pfarrern in ihren Predigten
jegliche Kritik an der Politik der
Reichsregierung.

16.3.1935
Die allgemeine Wehrpflicht wird
eingeführt.

22.3.1935
In Berlin startet das erste regelmäßig
ausgestrahlte Fernsehprogramm
der Welt.

1935
Bei über 2,1 Millionen Arbeitslosen
sinkt die Zahl gegenüber dem Vorjahr 
um 20,9 %.

1935
Zweite regelmäßige
Freizeit in  Bad Blan-
kenburg

Aug. 1935
Erste öffentliche Stel-
lungnahme zum Ver-
hältnis zwischen dem 
Verband und der
Deutschen-Arbeits-
Front (DAF)

1933-1935
Kapital ist eine besondere Funktion der Arbeit. Alle Einsparungen, die 
nicht in Geld ausgedrückt werden, nennen wir Realkapital. Das ganze 
Volksvermögen ist Realkapital. Dem steht das Geldkapital gegenüber. Geld 
sollte eine Wohltat für die Menschen sein zur Erleichterung des Tausch-
verkehrs. Es kann aber Realkapital vernichten. Ich kaufe eine Fabrik und 
steckte Geld in Realkapital. Dieses Geld kommt später unter Umständen 
nicht oder in viel kleinerem Umfang wieder heraus. Mit Geld sucht man 
jedoch möglichst viel Profit. Wenn dieser zu gering ist, wird das Geld 
zurückgefordert. Dann wird der Herrschaftsanspruch des umlaufenden 
Geldes sichtbar. Just dann, wenn es dem einzelnen am wenigsten passt, 
kommt das Geld mit dem Anspruch: „Jetzt möchte ich wieder zurück aus 
dieser Fabrik.“ Wenn man dann nicht zahlen kann, treten die Vorschriften 
des Gesetzes in Kraft. Nur, damit das Bargeld wieder rauskommt, wird das 
Realkapital an den verschleudert, der gerade bares Geld hat. Daran gehen 
Unternehmen kaputt und die Arbeitnehmer werden auf die Straße gewor-
fen. Kurzfristiges Geld ist immer der Mörder langfristiger Kapitalanlagen.

Ein viel stärkerer Missbrauch durch das Geldkapital ist durch ein verscho-
benes Verhältnis von Geldersparnis und neuen Kapitalanlagen ausgeübt 
worden. Wir gaben mehr Geld aus als wir eingenommen haben. Das führte 
zu der Täuschung, viel wohlhabender zu sein als wir es in Wirklichkeit 
waren.

Nun heißt es wieder vernünftig zu werden. Wir müssen erkennen, wie arm 
wir geworden sind. Viele haben immer noch nicht den Mut, aus dieser Ar-
mut entschlossene Folgerungen zu ziehen. Es ist gut, daß der Mensch mit 
Gottes hülfe nach einer solch ungeheuren Wirtschaftskatastrophe wieder 
mit kleinen Anfängen etwas Neues beginnen kann. Wenn wir uns nicht 
mehr vom Profit, sondern dem natürlichen Ertrag der Arbeit beherrschen 
lassen, wird uns das davor bewahren, andere zu übervorteilen und unser 
eigenes Geld falsch anzulegen. Machen wir uns frei von der Diktatur des 
Kapitals!

Nur die Verbindung mit Gott kann uns von dieser Diktatur
letztendlich befreien. Wie eine tiefe Kluft steht die Sünde zwischen Gott 
und der Menschheit. Solange diese nicht überbrückt ist, ist unser Mühen, 
den Missbrauch des Kapitals aus der Welt zu schaffen, umsonst. Erst wenn 
das Kapital so arbeitet und so in den Produktionsprozess eingesetzt wird, 
dass es jedem, Arbeitgeber wie Arbeitnehmer, das Recht auf Arbeit und 
ihren Ertrag gibt, darf man sagen: „Gerechtigkeit erhöht ein Volk.“ Nur so 
werden Wege zur Umkehr gezeigt.

Dr. Adickes, Hermannsburg, „Mitteilungen“ Nr. 57, August 1932

Wer wollte sich heute vermessen, auch nur für die kürzeste
Zukunft eine wirkliche Prognose zu stellen? Die völlige Ungewißheit über 
das innenpolitische Schicksal unseres Volkes lähmt, die schwerwiegenden 
außenpolitischen Fragen halten alles in Spannung, die Weltanschauungen 
über Kapitalismus und Sozialismus ringen miteinander und Welthandel 
und Binnenmarkt stehen einander gegenüber. Überall Rätsel, überall Prob-
leme, nichts Gewisses.

Es geht nicht nur um ein Ringen in materiellen Dingen. Ausschlaggebender 
ist der Geisteskampf, der die Beziehungen der Völker weit einschneidender 
beeinflußt. Der Kampf zwischen Licht und Finsternis, zwischen Gut und 
Böse, zwischen Gott und Welt nimmt von Tag zu Tag schärfere Formen an.

Es ist ein Ringen aller Mächte miteinander und widereinander,
wie es nur wenige Generationen vor uns erlebten. Wir stehen als Chris-
ten inmitten all dieser Kämpfe. Uns sollte die Entscheidung nicht schwer 
fallen. Mögen alle Kräfte und Gewalten der Welt gegen uns anlaufen, wollen 
wir mit unserem Reformator erneut bekennen: Das Feld muß Er behalten.

Wilhelm Brandenburger, „Mitteilungen“, Nr. 58, November 1932

Wo stehen wir?
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1936

1937

1938

1939

7.3.1936
Die Wehrmacht besetzt das entmilita-
risierte Rheinland.

1.12.1936
Die Mitgliedschaft in der
Hitlerjugend wird Pflicht.

1937
werden 60 aktive Mitglieder der Be-
kennenden Kirche festgenommen, 
auch ihr Wortführer Martin Niemöller.

12.3.1938
Die deutsche Wehrmacht besetzt 
Österreich.

22.10.1938
Den Chemikern Otto Hahn und
Friedrich Wilhelm Straßmann gelingt
die künstliche Kernspaltung.

9.11.1938
Reichskristallnacht:  
26.000 Juden werden verhaftet,  
jüdische Einrichtungen zerstört.

1937
Der Vorstand erhält 
die Vollmacht, wegen 
aufgetretener Missver-
ständnisse einen neuen 
Namen und entspre-
chende Änderung der 
Satzung vorzunehmen. 

Okt. 1937
Auf Druck der DAF 
haben Mitglieder
Austrittsbescheini-
gungen erbeten, um so 
einer Entscheidung des 
Ehrengerichtshofes
zu entgehen.

1938
Vorerst letzte Hauptkon-
ferenz in Düsseldorf

1938
Im Schrifttum heißt es 
nicht mehr „Ortsgrup-
pe“ XY, sondern
„Freundeskreis“ XY.

6.3.1938
findet die 40. Messe-
Konferenz in Leipzig 
statt.

1.9.1939
Deutsche Truppen überfallen
Polen. Beginn des 2. Weltkriegs.

14.10.1939
Die in Berlin geplante 
Hauptkonferenz wird 
abgesagt.

1939
Der Verband gläubiger 
Kaufleute wird als	
Konkurrenz zur  
Arbeitsfront verboten. Als 
„Freundeskreis christli-
cher Kaufleute“ trifft man 
sich bis 1946 weiter.

Dez. 1939
Erster Rundbrief vom 1. 
Vors. Ernst Siepermann 
anstelle der „Mitteilun-
gen“, deren Herausgabe
wegen „Papierknapp-
heit“ eingestellt werden 
muss. Thema: "Stille 
sein und warten"

1936-1939

Der Kaufmann sieht sich als Verwalter des anvertrauten Gutes und nicht 
als Besitzer. Wer sich als Besitzer ansieht, der ist schon der Besessene. Die 
Gefahr, vom Mammon besessen zu werden, umlauert den Kaufmann auf 
Schritt und Tritt und in weit höherem Maße als den Gehaltsempfänger.

Ein gläubiger Kaufmann weiß, daß bei jeder Handlungsweise in seinem 
Beruf, bei jedem kaufmännischen Gespräch, bei jedem Entschluß, bei 
jedem Gedanken über Geschäftsmaßnahmen all sein Tun und Denken 
offen vor dem Herrn ausgebreitet ist. Die verborgenen Gedanken, die kein 
Nebenmensch kennt und sieht, stellen ihn dabei vor die schwerste und 
ernsteste Aufgabe. 

Der Herr erhebt die Forderung unbedingten Vertrauens in seine Führung 
und sieht Kleinglauben als Sünde an.

Ed. Everling, Aachen, „Mitteilungen”, Nr. 81, Juni 1936

Wer ist ein gläubiger Kaufmann?

Das Problem der Doppelmit-
gliedschaft in DAF und Verband 
wird 1937 in den "Mitteilungen" 
thematisiert. (oben-links)

Die Nationalsozialisten plaka-
tieren ein jüdisches Geschäft 
(1938).

In der Reichskristallnacht am 
09.11.1938 werden Synagogen 
und andere jüdische Einrich-
tungen niedergebrannt.

©Yad Vashem Foto Archiv 136BO9
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1940

1941

1942

1943

1944

10.5.1941
Rudolf Heß, Führer-Stellvertreter,
springt mit dem Fallschirm über Glas-
gow zu seiner „Friedensmission“ ab.

1940
Das Deutsche Reich beginnt mit der 
Luftschlacht um England.

12.5.1941
Konrad Zuse stellt den ersten pro-
grammgesteuerten Rechenautomaten
der Welt, „Zuse Z 3“ vor.

22.6.1941
Ohne Kriegserklärung greifen
deutsche Truppen die UdSSR an.

7.12.1941
Japan überfällt die amerikanische
Flotte in Pearl Habour.

1.1.1942
26 Staaten unterzeichnen die Deklara-
tion der Vereinten Nationen.

20.1.1942
Auf der Wannseekonferenz wird die 
„Endlösung der Judenfrage“ organisiert.

31.1.1943
Der Kampf um Stalingrad ist entschie-
den, von 300.000 deutschen Soldaten 
kommen 6.000 nach Jahren wieder in 
die Heimat.

6.6.1944
Mit Unterstützung von 6.000 Schiffen
und 14.000 Flugzeugen landen 150.000 
alliierte Soldaten in der Normandie.

Aug. 1941
Letzter Rundbrief
während des Krieges.
Er enthält u. a. Namens-
änderung in „Freun-
deskreis christlicher 
Kaufleute e.V.“ und die 
neue Satzung.

1940-1944

"Bildes des Schreckens" 
vom Zweiten Weltkrieg

Konrad Zuse mit dem Z3, 
dem ersten funktions-
fähigen Digitalrechner 
weltweit
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1946

1945

1947

1948

1949

1950

7.5.1945
In Reims wird die bedingungslose
Kapitulation Deutschlands unter-
zeichnet und am 9.5. in Berlin
mit der UdSSR wiederholt.

6.8.1945
Erster Atombombenabwurf
über Hiroschima.

21.4.1946
SPD und KPD schließen sich in
der SbZ(Sonderbesatzungszone)  
zur SED zusammen.

29.11.1947
Die UNO-Vollversammlung
beschließt die Teilung Palästinas.

14.5.1948
David Ben Gurion verkündet die
Gründung des jüdischen Staates
Israel.

20.6.1948
Die Deutsche Mark wird in den
drei Westzonen alleiniges
Zahlungsmittel. Vier Tage später
beginnt die „Berlinblockade“.

23.5.1949
In Bonn wird das Grundgesetz der
Bundesrepublik Deutschland ver-
kündet.

1950
Im Koreakrieg stehen sich die beiden 
Lager des kalten Krieges das erste Mal 
militärisch gegenüber.

12.9.1949
Theodor Heuss (FDP) wird
erster Bundespräsident und am 20.9.
Konrad Adenauer (CDU) erster Bun-
deskanzler der BRD.

Dez. 1945
Ab jetzt erscheinen 
Rundbriefe vom „Freun-
deskreis christlicher 
Kaufleute e.V.“ maschi-
nengeschrieben von 
Dr. W. Brandenburger 
(Essen) jeweils 1 Blatt 
in DIN-A4, doppelseitig, 
teilweise aus Papier-
mangel in DIN-A5.

6.1946
Die erste Bezirks-		
konferenz nach dem 
Krieg wird in Barmen 	
durchgeführt.

24.9.1947
Für den im Januar 1943 
heimgegangenen 1. Vor-
sitzenden, Ernst Sieper-
mann (Barmen) wird Dr. 
Wilhelm Brandenburger 
zum 1. Vorsitzenden
gewählt. Mit 3/4–Mehr-
heit wird der Name in 
„Verband christlicher 
Kaufleute e.V.“ geändert.

1949
Die Messearbeit  
in Leipzig wird wieder 	
aufgenommen.

Nach jahrelanger Pause erscheint im Dezember 1945 der erste Freundesbrief 
des Verbandes, der zeigt, daß die Verbundenheit untereinander nicht ver-
loren gegangen ist. Die Geschäftsstelle sammelt Informationen über Zusam-
menkünfte der einzelnen Ortsgruppen und organisiert für den 15. Juni die 
erste Freizeit im Missionshaus in Wuppertal-Barmen. Im Mai 1947 findet im 
Erholungsheim „Hohegrete“ die erste Freizeit mit Mitgliederversammlung 
statt. In den Mitteilungen folgen viele Berichte über gut besuchte Treffen und 
Freizeiten.

Zunächst wird die Arbeit des einzelnen stark durch das schwierige wirtschaft-
liche Umfeld bestimmt und die Freundesbriefe vermitteln vor allem Gottes 
Trost und Hoffnung. Doch bald erkennt der „christliche Kaufmann“ vermehrt 
seine Verantwortung gegenüber dem Verbraucher, den Mitarbeitern und 
Kollegen, sowie gegenüber den Kapitalgebern und dem Staat und der Öffent-
lichkeit.

Andrea Schulz

Wie viele stehen in unseren Tagen unter dem Petruswort: Die ganze 
Nacht gearbeitet – und nichts gefangen! Jahrelang aufgebauter Beruf: 
zerschlagen; Haus und Hof, vielleicht von den Vätern übernommen: 
in einer Stunde verlassen; Familien, durch Generationen verbunden: 
durch Krieg und – Bombennacht auseinandergerissen; aller Fleiß, alle 
Intelligenz, alle Ausdauer, alle Entbehrungen und Mühen umsonst, 
dahin! Gearbeitet und nichts gefangen! Was Wunder, wenn viele nicht 
nur verzagen, sondern verzweifeln. Laßt uns ihnen nicht gleichen. 
Laßt´s uns mit Petrus halten: „Aber auf Dein Wort will ich ...“ und sei-
en wir gewiß, wenn Christus bei uns in unserem Lebensschiffchen ist, 
werden wir allen Gewalten zum Trotz einen Zug tun, der überreichen 
Segen bringt.

Dr. W. Brandenburger, Freundesbrief Juni 1947

Welchen Einfluß können wir gewinnen, wenn wir unseren Mitarbei-
tern, seien es Vorgesetzte oder Untergebene, unseren Geschäftsfreun-
den und unserer Kundschaft in Wahrhaftigkeit und Liebe begegnen, 
die wir nach Gottes Gebot dem Nächsten schuldig sind. Priesterlich 
vor Gottes Thron eintreten für die uns anvertrauten Menschen; zur 
rechten Zeit das rechte Wort haben; Menschen aufrichten, die zu zer-
brechen drohen; das alles umschließt das Wort: „Dienet einander, ein 
jeglicher mit der Gabe, die er empfangen hat“.

Dr. W. Brandenburger, Freundesbrief August 1949

Freundesbrief 1

Freundesbrief 2

1945-1950

Die Leipziger Gruppe lädt  
die Mitglieder, die die  
Herbstmesse besuchen,  
zur "Messe-Konferenz" ein 
(1939).

Foto aus dem zerstörten 
Berlin
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1951
1952

1953
1954

1955
1956
1957

18.4.1951
Unterzeichnung des Vertrages zur
Montanunion. Beginn der Europäi-
schen Einigung.

25.12.1952
Programmbeginn des westdeutschen
Fernsehens mit zweistündigem
Weihnachtsprogramm.

17.6.1953
Sowjetische Truppen schlagen
Aufstand in der DDR nieder.

1954
Es gibt erstmals Weihnachtsgeld im 
Öffentlichen Dienst.

9.10.1955-14.1.1956
Die letzten fast 10.000 Kriegsgefan-
genen aus Russland kommen in die 
Heimat.

5.1.1956
Die ersten 50 „Gastarbeiter“ aus
Italien treffen ein.

1.1.1957
Das Saarland tritt der BRD bei.

4.10.1957
Die Russen schicken mit ihrem  
„Sputnik“ die erste Rakete ins All.

Sep. 1951
Alle Veranstaltungen
des Verbandes in der
Ostzone werden ver-
boten.

13.-15.9.1952
Jubiläumskonferenz
zum 50-jährigen Be-
stehen in Wuppertal-
Barmen. Unter den Teil-
nehmern Caspar Nau
(Hagen), einer der 
Gründer.

Jan. 1954
Die Rundbriefe ab jetzt 
gedruckt, meist 4-seitig.

20.2.1954
Heimgang von Carl 
Ufer (Barmen), dem 1. 
Vorsitzenden von 1919 
bis 1933.

6.3.1954
Die Bibelverbreitung
in Deutschland für
den Gideon-Weltbund
kann vom VCK über-
nommen werden. 
Beginn im Jahr 1957.

1957
Der Internationale
Gideonbund gründet
ein eigenes Komitee.

Geld ist kein Produktionselement, sondern ein technisches
Hilfsmittel, um sich die geschaffenen Güter beschaffen zu 
können. Das Schaffen der Güter ist die Hauptsache ; es ge-
lingt umso besser, je mehr die Menschen die beiden von Natur 
gegebenen Produktionselemente „Arbeit“ und „Boden“ durch 
das dritte, das dynamische Produktionselement „Kapital“ zu 
ergänzen imstande sind. Geld ist ein Zahlungsmittel, Kapital ist 
„vor getaner Arbeit“.

Für Geld und Kapital gibt es getrennte Märkte. Der Geldmarkt
finanziert die technische Herstellung der Güter, der Kapital-
markt dagegen die endgültige Übernahme von dauerhaften 
Gütern und von Rentenquellen. Am Geldmarkt wickeln sich 
die Anlagen ab, die nach kurzer Zeit von selbst wieder zu Geld 
werden. Langfristiger Kredit am Kapitalmarkt ist mit unmittel-
barem Unternehmerrisiko verbunden. Es heißt: Ein tüchtiger 
Bankier muß nur einen Wechsel von einer Hypothek unter-
scheiden können. Die heutige Lage am Geld- und Kapitalmarkt 
wird durch den großen Unterschied zwischen den Zeitaltern 
von 1913 und heute gekennzeichnet. Vor 1913 war es bei guter 
und ordentlicher Geschäftsführung möglich, einen Geldkredit 
innerhalb Jahresfrist abzudecken. Heute ist die Bildung von 
Eigenkapital nur ganz beschränkt möglich, weil der weitaus 
größte Teil der höheren Gewinne an den größten Sozius, das Fi-
nanzamt abgeführt werden muß. Nur wenige Menschen haben 
sich bisher ernsthaft Gedanken darüber gemacht, in welchem 
Umfange seit 1948 tatsächlich bereits Bankkredit an die Stelle 
eigener Kapitalbildung der Betriebe getreten ist. Die Steuerlast 
summiert sich so, daß die Liquidität der Betriebe immer stär-
ker durch Steuerzahlungen in Anspruch genommen wird.

Bankdirektor Hans Imhoff, Essen, Freundesbrief April 1953

Es wird vorausgesagt, daß im Jahre 2000 der afro-asiatische 
Raum viele Industrien zeigen wird. Hierfür werden 15 Millionen 
Ingenieure und Spezialisten benötigt, die man nicht auf einmal 
aus dem Boden stampfen kann. Mao Tse-tung behauptet, daß 
China 1965 bereits England eingeholt habe und daß dann in Chi-
na mehr Ingenieure und Naturwissenschaftler ausgebildet seien 
als in der ganzen übrigen Welt zusammen. Und Chruschtschow 
verkündet: Wir werden im Jahre 1970 Amerika in der Produktion 
und Konsumtion überholt haben. Der frühere Präsidentschafts-
kandidat der USA, Stevenson, schreibt nach einer Reise durch 
Russland, daß diese Drohung nicht unglaubhaft erscheine. Es 
werde berichtet, daß allein im Jahre 1958 über 300.000 Techniker 
und Ingenieure die Hochschule verlassen hätten.

In Rußland achtet man auf lebenslängliche Erziehung,
Weiterbildung und Talentförderung. Der Mensch könne nicht
einmal um das 20. Lebensjahr wie ein Akkumulator mit Wissen
aufgetankt werden, um dann für weiter 40 Jahre weiterlaufen zu
können. 1/3 aller Studenten sind 30- bis 50-jährige Berufstätige.

Dr. W. Brandenburger, Essen, „Verband Christlicher Kaufleute”, 
März 1959

„Die wirtschaftliche Lage  
  im Spiegel des Geld- und  
  Kapitalmarktes“

2000: Wendepunkt der Welt

1951-1957
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1958
1959

1960

1961

1962
12.4.1961
Der sowjetische Kosmonaut Juri
Gagarin ist der erste Mensch im
Weltall.

1.1.1958
Die Internationale Atomzeit (TAI) wird 
eingeführt.

1959
übernehmen auf Kuba nach der 
Flucht des Diktators Batista die Revo-
lutionäre unter Fidel Castro die Macht.

8.11.1960
gewinnt John F. Kennedy sehr knapp 
gegen seinen republikanischen Kon-
trahenten die US-Wahl.

17.3.1960
Der Deutsche Bundestag beschließt, 
die staatliche Wolfsburger Volkswagen 
GmbH zu privatisieren. 

1960
wird auch als Afrikanisches Jahr 
bezeichnet. 18 afrikanische Kolonien 
erlangten die Unabhängigkeit von 
ihren Kolonialmächten.

13.8.1961
Beginn des Mauerbaus in Berlin.

1962
Die Wirtschaft leidet unter
Mangel an Arbeitskräften.
Mehr als 500.000 Stellen sind
unbesetzt –  trotz wachsender Zahl
ausländischer Arbeitskräfte.

4.5.1959
Im Jahr 1958 entstand 
ein Defizit von DM 
1.061,-. Es wird als be-
schämend empfunden, 
dass die Arbeit wegen
der finanziellen Lage 
teilweise beschränkt ist.
Dem 1. Vorsitzenden 
werden durch Wahl acht 
Beiräte zur Seite gestellt,
unter anderem Her-
mann Kupsch und
Hugo Wesner.

bis Sep. 1959
werden 10.258 Bibeln 
bzw. Neue Testamente 
verteilt.

24.5.1960
Neue Satzung und
Vorstandswahl. Neben
Dr. Brandenburger als
1. Vorsitzenden wird
Hugo Wesner (Frank-
furt/Main) als 2. Vor-
sitzender gewählt.

8.5.1962
Hermann Kupsch 
(Würzburg) wird 1. 
Vorsitzender und Hugo 
Wesner (Bad Homburg) 
geschäftsführender Vor-
sitzender. Emil Brück, 
(Barmen) Schriftführer 
und Louis Tielmann 
(Barmen) Schatzmeister. 
Dr. Brandenburger ist 
Ehrenvorsitzender,
die Schriftleitung der 
„Mitteilungen” – seit 
1920 – gibt er ab. 

Ist es nicht eine Zumutung für einen Kaufmann, daß er sein
Gewissen erforschen soll, wenn er erfolgreich ist, ob er sich 
nicht zu schämen hat, wenn er Geld verdient? Stecken hinter 
der Frage nicht Neid oder wirtschaftliches Unverständnis oder 
politische Tendenzen, Ideen mit dem Untergrund „Eigentum ist 
Diebstahl“ oder „Gewinn ist vorenthaltener Lohn“?

Sind wir bereit, unseren geschäftlichen Alltag unter die
Verantwortung Gottes zu stellen oder sind wir es nicht? Wir 
können unser geschäftliches Handeln als Christen nicht aus-
klammern aus unserem Glaubensleben. Der Glaube muß sich 
nicht nur am Sonntag, er muß sich auch im Alltag bewähren.

Wann verdienen wir mit schlechtem Gewissen? Zunächst, 
wenn wir andere übervorteilen oder täuschen, ferner, wenn un-
sere Leistung nicht dem geforderten Wert entspricht oder das 
Geld uns zum Hochmut und zum Machtmißbrauch verführt, so 
daß es unser ganzes Denken beherrscht und endlich, wenn wir 
von unserem Geld einen schlechten Gebrauch machen.

Wann werden wir mit gutem Gewissen verdienen? Wenn wir
sauber, korrekt und ehrlich handeln, wenn wir uns ein Ge-
wissen aus unseren Preisen, aus unseren Qualitäten machen, 
wenn wir Mitarbeiter, Geschäftsfreunde und Kunden trotz 
Zeitknappheit und Hetze als Menschen mit Freundlichkeit und 
Achtung und in rechter Bewertung ihrer Leistung behandeln 
und schließlich, wenn wir von unserem Geld und unserer Zeit 
bereit sind, an andere abzugeben und nicht nur unserem egois-
tischen Genuß und unserer Gewinnsucht zu leben.

Verdienen muß der Kaufmann immer. Wenn ein Betrieb nicht
rentabel geführt wird, dann ist dies nicht nur zum Nachteil 
seines Inhabers. Ein Zusammenbruch trifft in gleicher Weise 
seine Mitarbeiter, seine Kunden, ja die Volkswirtschaft. Wir 
wollen als christliche Kaufleute gute Kaufleute sein und müs-
sen darum unsere Betriebe rentabel, d.h. wirksam und erfolg-
reich gestalten.

Wir müssen rentabel arbeiten, müssen verdienen, aber: Hänget
euer Herz nicht daran, denn ihr könnt nicht Gott dienen und 
dem Mammon. Gott sei unser Herr, an ihm hänge unser Herz, 
dann wird uns das Geld dienen. Und dann werden wir das Geld 
nicht über den Menschen stellen. Dann wird auch die Notwen-
digkeit der Rentabilität, das Verdienen in ernster Verantwor-
tung des kaufmännischen Handelns uns ein gutes und gesun-
des Gewissen bewahren.

Kurt Lichdi, Heilbronn, „Der christliche Kaufmann“, April 1963

Verdienen wir  
mit schlechtem Gewissen?

1958-1962

©dpa

Teilnehmerbild des 
Treffens in der Klos-
termühle (Obernhof/
Lahn) 1960 (oben) 

Mauerbau in Berlin 
(1961) (rechts)

Hugo Wesner, 
Geschäftsführender

Vorsitzender

Dr. W. Brandenburger,
Ehrenvorsitzender

Hermann Kupsch,
1. Vorsitzender




